
Das Urantia Buch

<< Schrift 77 | Teile | Inhaltsverzeichnis | Schrift 79 >>
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Die violette Rasse nach den
Tagen Adams

��:�.� (���.�)  Das zweite Eden war fast dreißigtausend Jahre lang die

Wiege der Zivilisation. Dort in Mesopotamien behaupteten sich die

adamischen Völker und sandten ihren Nachwuchs bis an die Enden

der Welt. Als sie später mit den noditischen und Sangikstämmen

vermischt waren, nannte man sie die Anditen. Aus dieser Gegend

kamen die Männer und Frauen, die zu den Leistungen der

historischen Zeiten den Anstoß gegeben und den kulturellen

Fortschritt Urantias so gewaltig beschleunigt haben.

��:�.� (���.�)  Diese Schrift schildert die planetarische Geschichte der

violetten Rasse. Diese Geschichte beginnt bald nach Adams

Verfehlung, etwa um 35 000 v. Chr., erstreckt sich über die etwa um

15 000 v. Chr. erfolgte Vermischung mit den noditischen und

Sangikrassen, aus der die anditischen Völker hervorgingen, und

reicht bis zum endgültigen Verschwinden der violetten Rasse aus der

mesopotamischen Heimat etwa um zweitausend v. Chr.



�. Rassische und kulturelle Verteilung

��:�.� (���.�)  Obwohl sich Denken und Sitten der Rassen zu der Zeit

von Adams Ankunft auf einer tiefen Stufe befanden, war die

physische Evolution völlig unberührt von der durch Caligastias

Rebellion ausgelösten Not weitergegangen. Adams Beitrag zum

biologischen Status der Rassen hat trotz des teilweisen Scheiterns

der Unternehmung die Menschen Urantias ungemein gehoben.

��:�.� (���.�)  Adam und Eva trugen auch viel Wertvolles zum

gesellschaftlichen, sittlichen und intellektuellen Fortschritt der

Menschheit bei; die Zivilisation erfuhr dank der Anwesenheit ihrer

Nachkommen eine gewaltige Beschleunigung. Aber vor 35 000

Jahren besaß die Welt in ihrer Gesamtheit kaum Kultur. Da und dort

existierten bestimmte Zivilisationszentren, aber Urantia lag zum

größten Teil in Rohheit darnieder. Die rassische und kulturelle

Verteilung war folgende:

��:�.� (���.�)  1. Die violette Rasse — Adamiten und Adamsoniten. Das

Hauptzentrum der adamitischen Kultur befand sich im zweiten

Garten, im Dreieck, das von den Flüssen Euphrat und Tigris gebildet

wurde; das war wirklich die Wiege der abendländischen und

indischen Zivilisation. Das sekundäre oder nördliche Zentrum der

violetten Rasse war die adamsonitische Hauptsiedlung, die östlich

der Südküste des Kaspischen Meeres in der Nähe des Kopetgebirges



lag. Aus diesen beiden Zentren strömten Kultur und Lebensplasma,

die alle Rassen so unmittelbar belebten, in die umliegenden Lande.

��:�.� (���.�)  2. Die Vor-Sumerer und anderen Noditen. In

Mesopotamien waren nahe den Flussmündungen auch Überreste der

alten, aus den Tagen Dalamatias stammenden Kultur vorhanden. Mit

dem Vergehen der Jahrtausende vermischte sich diese Gruppe völlig

mit den Adamiten im Norden, aber sie verlor ihre noditischen

Überlieferungen nie ganz. Verschiedene andere noditische Gruppen,

die sich in der Levante niedergelassen hatten, gingen im Allgemeinen

in der später expandierenden violetten Rasse auf.

��:�.� (���.�)  3. Die Andoniten unterhielten fünf oder sechs recht

repräsentative Niederlassungen im Norden und Osten des

Hauptsitzes von Adamson. Sie lebten auch über Turkestan verstreut,

während es isolierte Gruppen von ihnen in ganz Eurasien, vor allem

in gebirgigen Gegenden, gab. Diese Ureinwohner hielten neben

Island und Grönland immer noch die nördlichen Gegenden des

eurasischen Kontinents besetzt, aber seit langer Zeit schon waren sie

durch die blauen Menschen aus den Ebenen Europas und durch die

expandierende gelbe Rasse aus den Flusstälern des entfernteren

Ostens verdrängt worden.

��:�.� (���.�)  4. Die roten Menschen hielten Amerika besetzt, seit sie

mehr als fünfzigtausend Jahre vor Adams Ankunft aus Asien

vertrieben worden waren.



��:�.� (���.�)  5. Die gelbe Rasse. Die chinesischen Völker hatten

Ostasien fest in ihrer Hand. Ihre vorgeschobensten Siedlungen lagen

im Nordwesten des modernen China in den Gegenden, die an Tibet

grenzen.

��:�.� (���.�)  6. Die blaue Rasse. Die blauen Menschen waren über

ganz Europa versprengt, aber ihre besseren Kulturzentren lagen in

den damals fruchtbaren Tälern des Mittelmeerbeckens und in

Nordwesteuropa. Die Absorption der Neandertaler hatte die Kultur

der blauen Menschen stark verzögert, aber im Übrigen waren sie die

dynamischsten, abenteuerlustigsten und erkundungsfreudigsten

aller evolutionären Völker Eurasiens.

��:�.� (���.�)  7. Das vor-drawidische Indien. Das komplexe

Rassengemisch Indiens — das jede Rasse der Erde, aber

insbesondere die grüne, orange und schwarze in sich schloss —

bewahrte eine Kultur, die ein wenig über derjenigen der

umliegenden Gegenden stand.

��:�.�� (���.�)  8. Die Sahara-Zivilisation. Die höher stehenden

Elemente der indigoblauen Rasse hatten ihre fortgeschrittensten

Siedlungen dort, wo heute die große Wüste Sahara liegt. In den

Adern dieser indigo-schwarzen Gruppe floss sehr viel Blut der

untergegangenen orangen und grünen Rassen.

��:�.�� (���.�)  9. Das Mittelmeerbecken. Die außerhalb Indiens am

stärksten gemischte Rasse wohnte dort, wo sich heute das

Mittelmeerbecken befindet. Dort mischten sich blaue Menschen aus



dem Norden und Saharabewohner aus dem Süden mit Noditen und

Adamiten aus dem Osten.

��:�.�� (���.�)  Das war das Bild der Welt, bevor die violette Rasse vor

etwa fünfundzwanzigtausend Jahren mit ihrer großen Expansion

begann. Im zweiten Garten zwischen den Flüssen Mesopotamiens lag

die Hoffnung einer künftigen Zivilisation. Dort im südwestlichen

Asien existierte das Potential einer großen Zivilisation, die

Möglichkeit einer weltweiten Ausbreitung der Ideen und Ideale, die

aus den Tagen Dalamatias und aus der Zeit Edens gerettet worden

waren.

��:�.�� (���.�)  Adam und Eva hatten eine begrenzte, aber machtvolle

Nachkommenschaft zurückgelassen, und die himmlischen

Beobachter Urantias warteten gespannt darauf, zu erfahren, wie

diese Nachkommen des fehlgeleiteten Materiellen Paares ihre

Aufgabe erfüllen würden.

�. Die Adamiten im zweiten Garten

��:�.� (���.��)  Entlang den Flüssen Mesopotamiens arbeiteten die

Söhne Adams jahrtausendelang schwer, wobei sie im Süden die

Probleme der Bewässerung und der Überschwemmungskontrolle

lösten, im Norden ihre Verteidigung vervollkommneten und

versuchten, ihre Überlieferungen des ruhmreichen ersten Eden zu

bewahren.



��:�.� (���.��)  Die bei der Führung des zweiten Gartens bewiesene

Heldenhaftigkeit ist eines der erstaunlichen und inspirierenden Epen

der Geschichte Urantias. Diese prachtvollen Seelen verloren den

Zweck der adamischen Sendung nie ganz aus den Augen, und

deshalb wehrten sie die Einflüsse der umliegenden und

tieferstehenden Stämme tapfer ab, während sie ihre allerbesten

Söhne und Töchter bereitwillig als Sendboten in einem

ununterbrochenen Strom zu den Rassen der Erde schickten.

Manchmal erschöpfte diese Auswanderung die einheimische Kultur,

aber immer stellten diese höheren Völker sie wieder her.

��:�.� (���.�)  Zivilisation, Gesellschaft und kultureller Status der

Adamiten lagen hoch über dem allgemeinen Niveau der

evolutionären Rassen Urantias. Nur in den alten Niederlassungen

Vans und Amadons und der Adamsoniten gab es eine irgendwie

vergleichbare Zivilisation. Aber die Zivilisation des zweiten Edens

war ein künstliches — nicht aus Evolution hervorgegangenes —

Gebilde und deshalb dazu verurteilt, so lange abzusinken, bis sie die

natürliche evolutionäre Ebene erreichen würde.

��:�.� (���.�)  Adam ließ eine große intellektuelle und geistige Kultur

zurück, aber sie war hinsichtlich mechanischer Geräte nicht

fortgeschritten, da jede Zivilisation beschränkt wird durch die

vorhandenen natürlichen Hilfsquellen, den ihr innewohnenden

Genius und die freie Zeit, die zur Verwirklichung von Erfindungen

zur Verfügung steht. Die Zivilisation der violetten Rasse gründete auf

Adams Gegenwart und auf den Überlieferungen des ersten Edens.

Nach Adams Tod, und als diese Überlieferungen im Laufe der



Jahrtausende immer undeutlicher wurden, sank das kulturelle

Niveau der Adamiten ständig ab, bis ein Zustand gegenseitigen

Gleichgewichts zwischen dem Status der umliegenden Völker und

den sich natürlich entwickelnden kulturellen Fähigkeiten der

violetten Rasse erreicht war.

��:�.� (���.�)  Aber die Adamiten waren um 19 000 v. Chr. eine richtige

Nation, die viereinhalb Millionen Einwohner zählte und bereits

Millionen ihrer Nachkommen an die Nachbarvölker abgegeben

hatte.

�. Frühe Auswanderungswellen der
Adamiten

��:�.� (���.�)  Über viele Jahrtausende hielten die violetten Menschen

die edenische Tradition der Friedfertigkeit hoch, was erklärt,

weshalb sie sich so lange mit territorialen Eroberungen Zeit ließen.

Wenn sie unter Bevölkerungsdruck standen, sandten sie, anstatt

Krieg zu führen, um Land hinzuzugewinnen, ihre überschüssigen

Einwohner als Lehrer zu den anderen Rassen. Die kulturelle

Wirkung dieser früheren Auswanderungen war nicht von Dauer,

aber das Aufgehen der adamitischen Lehrer, Händler und

Kundschafter in den umliegenden Völkern stärkte diese in

biologischer Hinsicht.

��:�.� (���.�)  Schon früh reisten einige Adamiten westwärts ins Niltal;

andere wandten sich nach Osten und drangen in Asien ein, aber dies



war eine Minderheit. Die Massenbewegung späterer Tage ging

vorwiegend nach Norden und von dort nach Westen. In der

Hauptsache handelte es sich um einen allmählichen, aber nicht

ablassenden Schub nach Norden, wobei die meisten zunächst

nordwärts wanderten und sich dann um das Kaspische Meer herum

westwärts nach Europa wandten.

��:�.� (���.�)  Vor etwa fünfundzwanzigtausend Jahren waren viele der

reineren Vertreter der Adamiten auf ihrer Nordwanderung schon gut

vorangekommen. Aber je weiter sie nach Norden vordrangen, umso

weniger adamisch wurden sie. Bis zum Zeitpunkt ihrer Besetzung

Turkestans hatten sie sich vollständig mit den anderen Rassen,

insbesondere den Noditen, vermischt. Nur sehr wenige reinrassige

violette Menschen drangen jemals tief in Europa oder Asien ein.

��:�.� (���.�)  Von etwa 30 000 bis 10 000 v. Chr. fanden in ganz

Südwestasien epochemachende Rassenvermischungen statt. Die

Bewohner des Hochlands von Turkestan waren ein männliches und

kräftiges Volk. Im Nordwesten Indiens war noch viel von der Kultur

aus den Tagen Vans lebendig. Noch weiter nördlich von diesen

Niederlassungen hatten die Besten der frühen Andoniten

überdauert. Und diese hinsichtlich Kultur und Charakter höher

stehenden Rassen wurden alle beide von den Adamiten auf ihrer

Wanderung nach Norden absorbiert. Diese Verschmelzung führte zu

der Annahme vieler neuer Ideen; sie erleichterte den Fortschritt der

Zivilisation und förderte alle Phasen von Kunst, Wissenschaft und

gesellschaftlicher Kultur.



��:�.� (���.�)  Als etwa um 15 000 v. Chr. die Zeit der frühen

adamischen Auswanderungen zu Ende ging, gab es in Europa und

Zentralasien schon mehr Nachfahren Adams als irgendwo anders auf

der Welt, sogar mehr als in Mesopotamien selbst. Die blauen Rassen

Europas hatten viel adamisches Blut empfangen. Die südlichen

Landstriche der jetzt Russland und Turkestan heißenden Gebiete

wurden von einem großen Reservoir von Adamiten besetzt gehalten,

die sich mit Noditen und Andoniten und roten und gelben Sangik

vermischt hatten. In Südeuropa und am Rande des Mittelmeers lebte

eine Mischrasse aus Andoniten und orangen, grünen und

indigoblauen Sangikvölkern mit einem Schuss adamischen Blutes.

Stämme, die vorwiegend andonitisch waren, hielten Kleinasien und

die Gegenden Zentral- und Osteuropas besetzt.

��:�.� (���.�)  Eine farbige Mischrasse, die zu dieser Zeit durch

Ankömmlinge aus Mesopotamien eine bedeutende Verstärkung

erfuhr, behauptete sich in Ägypten und bereitete sich auf die

Übernahme der verschwindenden Kultur des Euphrattales vor. Die

schwarzen Völker bewegten sich in Afrika immer mehr in Richtung

Süden und waren wie die rote Rasse praktisch isoliert.

��:�.� (���.�)  Die Zivilisation der Sahara war einer Dürre zum Opfer

gefallen und diejenige des Mittelmeerbeckens einer Überflutung.

Den blauen Rassen war es bis dahin nicht gelungen, eine

fortgeschrittene Kultur zu entwickeln. Die Andoniten lebten immer

noch über die arktischen und zentralasiatischen Gegenden verstreut.

Die grüne und orange Rasse waren beide als solche ausgerottet

worden. Die indigoblaue Rasse bewegte sich auf den Süden Afrikas



zu, um dort mit ihrem langsamen, aber lange währenden rassischen

Niedergang zu beginnen.

��:�.� (���.�)  Die Völker Indiens stagnierten, mit einer Zivilisation, die

keine Fortschritte machte; die gelben Menschen konsolidierten ihre

Stellung in Zentralasien; die braunen Menschen hatten mit ihrer

Zivilisation auf den nahe gelegenen Pazifikinseln noch nicht

begonnen.

��:�.� (���.�)  Diese Rassenverteilung in Verbindung mit bedeutenden

Klimaveränderungen richtete die Weltbühne her für die Einweihung

der anditischen Ära der Zivilisation Urantias. Die frühen

Wanderungen hatten sich über einen Zeitraum von zehntausend

Jahren erstreckt, von 25 000 bis 15 000 v. Chr. Die späteren oder

anditischen Wanderungen dauerten etwa von 15 000 bis 6000 v.

Chr.

��:�.�� (���.�)  Die früheren Wellen der Adamiten brauchten für ihre

Durchquerung Eurasiens so viel Zeit, dass ihre Kultur unterwegs

weitgehend verloren ging. Erst die späteren Anditen bewegten sich

so rasch vorwärts, dass sie die edenische Kultur auch noch in großer

Entfernung von Mesopotamien zu bewahren vermochten.

�. Die Anditen

��:�.� (���.�)  Die Anditenrassen waren die allererste Vermischung der

reinen violetten Rasse mit den Noditen zuzüglich evolutionärer



Völker. Grundsätzlich sollte man sich unter den Anditen ein Volk

vorstellen, das einen weit höheren Prozentsatz adamischen Blutes

besaß als die heutigen Rassen. Ganz allgemein benutzt man den

Ausdruck Anditen, um Völker zu bezeichnen, deren Rassenerbe zu

einem Achtel bis Sechstel violett war. Die heutigen Urantianer, sogar

die nördlichen weißen Rassen, haben einen weit geringeren

Prozentsatz adamischen Blutes.

��:�.� (���.�)  Die frühesten Anditenvölker hatten ihren Ursprung vor

über fünfundzwanzigtausend Jahren in den an Mesopotamien

angrenzenden Regionen und bestanden aus einer Mischung von

Adamiten und Noditen. Der zweite Garten war von konzentrischen

Ringen abnehmenden violetten Blutes umgeben, und an der

Peripherie dieses rassischen Schmelztiegels wurde die anditische

Rasse geboren. Als die auswandernden Adamiten und Noditen

später die damals fruchtbaren Gegenden Turkestans betraten,

vermischten sie sich alsbald mit den höher stehenden Einwohnern,

und das dabei entstehende Rassengemisch breitete den anditischen

Typ weiter nach Norden aus.

��:�.� (���.�)  Die Anditen waren die am allseitigsten begabte Rasse,

die seit den Tagen der reinrassigen violetten Bevölkerung auf

Urantia erschienen war. Zu ihnen zählten die meisten der höchsten

Vertreter der überlebenden Reste der adamitischen und noditischen

Rasse und später einige der besten Linien der gelben, blauen und

grünen Menschen.

��:�.� (���.�)  Die frühen Anditen waren keine Arier; sie waren Vor-

Arier. Sie waren nicht weiß; sie waren vor-weiß. Sie waren weder ein



abendländisches noch ein orientalisches Volk. Aber es ist das

anditische Erbe, das dem vielsprachigen Gemisch der so genannten

weißen Rassen jene allgemeine Homogenität verleiht, die man

kaukasoid genannt hat.

��:�.� (���.�)  Die reineren Linien der violetten Rasse hatten an der

traditionellen adamischen Friedensliebe festgehalten, was erklärt,

weshalb die früheren Fortbewegungen der Rasse ihrem Wesen nach

mehr friedliche Wanderungen waren. Aber als sich die Adamiten mit

den noditischen Stämmen vereinigten, die damals eine kriegerische

Rasse waren, wurden ihre anditischen Nachkommen — gemessen an

ihrer Zeit — die gewandtesten und scharfsinnigsten Militärexperten,

die Urantia je gekannt hat. Von da an nahmen die Bewegungen der

Mesopotamier einen zunehmend militärischen Charakter an und

glichen immer mehr richtigen Eroberungszügen.

��:�.� (���.�)  Die Anditen waren abenteuerlustig; sie hatten eine

Veranlagung zum Herumziehen. Eine Zunahme an Sangik- oder

Andonitenblut ließ sie zu größerer Stabilität tendieren. Aber auch so

noch ruhten ihre späteren Nachfahren nie, bis sie die Erdkugel

umschifft und den letzten fernen Kontinent entdeckt hatten.

�. Die Wanderungen der Anditen

��:�.� (���.�)  Zwanzigtausend Jahre lang überdauerte die Kultur des

zweiten Gartens, aber sie erfuhr einen stetigen Niedergang bis etwa



um 15 000 v. Chr., als neues Leben in der sethitischen Priesterschaft

und die Führerschaft Amosads eine glänzende Ära eröffneten. Die

starken Zivilisationswellen, die danach über Eurasien gingen, folgten

unmittelbar auf die Renaissance des Gartens nach der ausgiebigen

Verbindung der Adamiten mit den gemischten Noditen der

Nachbarschaft, welcher die Anditen entsprangen.

��:�.� (���.�)  In ganz Eurasien und Nordafrika gaben die Anditen den

Anstoß zu neuen Fortschritten. Von Mesopotamien bis Sinkiang war

die anditische Kultur beherrschend, und die ständige Abwanderung

nach Europa wurde immer wieder durch Neuankömmlinge aus

Mesopotamien wettgemacht. Es ist indessen kaum zutreffend, von

den Anditen in Mesopotamien selber bis kurz vor dem Beginn der

letzten Wanderungen der gemischten Nachkommen Adams als einer

Rasse zu sprechen. Aber bis zu diesem Zeitpunkt hatten sich auch die

Rassen im zweiten Garten derart vermischt, dass man sie nicht

länger als Adamiten betrachten konnte.

��:�.� (���.�)  Die Zivilisation Turkestans wurde durch die

Neuankömmlinge aus Mesopotamien ständig neu belebt und

aufgefrischt, insbesondere durch die späteren berittenen Anditen.

Langsam bildete sich im Hochland Turkestans die so genannte

arische Muttersprache heraus; es war eine Verschmelzung des

andonischen Dialektes dieser Gegend mit der Sprache der

Adamsoniten und der späteren Andoniten. Viele heutige Sprachen

leiten sich vom frühen Idiom dieser zentralasiatischen Stämme ab,

die Europa, Indien und die oberen Abschnitte der mesopotamischen



Ebenen eroberten. Dieses alte Idiom verlieh den abendländischen

Sprachen jene Ähnlichkeit, die man arisch nennt.

��:�.� (���.�)  Um 12 000 v. Chr. wohnten drei Viertel aller Anditen der

Welt in Nord- und Osteuropa, und als später der letzte Exodus aus

Mesopotamien stattfand, betraten fünfundsechzig Prozent dieser

letzten Auswandererwellen Europa.

��:�.� (���.�)  Die Anditen wanderten nicht nur nach Europa aus,

sondern auch nach Nordchina und Indien, während viele Gruppen

als Missionare, Lehrer und Handeltreibende bis an die Enden der

Welt vorstießen. Sie leisteten einen beträchtlichen Beitrag an die

nördlichen Sangik-Volksgruppen der Sahara. Aber nur einige wenige

Lehrer und Händler stießen jemals tiefer in den Süden Afrikas vor

als bis zum Oberlauf des Nils. Später fuhren Mischlinge aus Anditen

und Ägyptern an der West- und Ostküste entlang bis weit unterhalb

des Äquators, aber Madagaskar erreichten sie nicht.

��:�.� (���.�)  Diese Anditen waren die so genannten drawidischen und

späteren arischen Eroberer Indiens; und ihre Anwesenheit in

Zentralasien hob die Vorfahren der Turanier auf eine beträchtlich

höhere Stufe. Viele Angehörige dieser Rasse begaben sich über

Sinkiang oder Tibet nach China und führten der späteren

chinesischen Rasse wünschenswerte Eigenschaften zu. Von Zeit zu

Zeit stießen kleine Gruppen bis nach Japan, Formosa, Ostindien und

Südchina vor, aber nur sehr wenige gelangten an der Küste entlang

nach Südchina.



��:�.� (���.�)  Hundertzweiunddreißig Angehörige dieser Rasse

stachen von Japan aus mit einer Flotte kleiner Boote in See und

erreichten am Ende Südamerika. Durch Heirat mit den

Einheimischen der Anden wurden sie zu den Ahnen der späteren

Inkaführer. Sie durchquerten den Pazifik in Etappen, indem sie auf

den vielen Inseln verweilten, die sie unterwegs fanden. Die Inseln

der polynesischen Gruppe waren damals zahlreicher und größer als

heute, und die anditischen Seemänner und einige ihrer Gefolgsleute

ließen die Einheimischen der besuchten Inseln biologisch verändert

zurück. Infolge dieser anditischen Durchdringung entstanden auf

den jetzt versunkenen Inseln viele blühende Zentren der Zivilisation.

Die Osterinsel war lange Zeit religiöses und administratives Zentrum

einer dieser verschwundenen Inselgruppen. Aber von den Anditen,

die den einstigen Pazifik befuhren, erreichten nur die

hundertzweiunddreißig jemals das amerikanische Festland.

��:�.� (���.�)  Die Anditen setzten ihre Eroberungs-Wanderungen fort

bis zu ihrer endgültigen Zerstreuung, die von 8000 bis 6000 v. Chr.

erfolgte. Während sie Mesopotamien verließen, entleerten sie

ständig die biologischen Reserven ihrer Heimat, derweil sie die

umliegenden Völker ausgesprochen stärkten. Und in jeder Nation, zu

der sie auf ihren Wanderungen kamen, steuerten sie Humor, Kunst,

Abenteuerlust, Musik und Handwerk bei. Sie waren geschickte

Tierzähmer und erfahrene Ackerbauer. Ihre Gegenwart verbesserte

jeweils wenigstens vorübergehend den religiösen Glauben und die

sittlichen Praktiken der älteren Rassen. Und so breitete sich die



Kultur Mesopotamiens still über Europa, Indien, China, Nordafrika

und die Pazifischen Inseln aus.

�. Die letzten anditischen Zerstreuungen

��:�.� (���.�)  Die drei letzten Wellen von Anditen breiteten sich von

Mesopotamien zwischen 8000 und 6000 v. Chr. aus. Diese letzten

drei großen Kulturwellen ergossen sich aus Mesopotamien unter

dem Druck der Hügelstämme im Osten und wegen der ständigen

Belästigung durch die Bewohner der Ebene im Westen. Bei ihrem

letzten Exodus stießen die Bewohner des Euphrattals und des

angrenzenden Gebietes in mehrere Richtungen vor:

��:�.� (���.�)  Fünfundsechzig Prozent kamen über die Route des

Kaspischen Meers nach Europa und eroberten die neuerdings

erscheinenden weißen Rassen — die Mischung aus den blauen

Menschen und den früheren Anditen — und verschmolzen mit ihnen.

��:�.� (���.�)  Zehn Prozent einschließlich einer großen Gruppe

sethitischer Priester zogen ostwärts durch das elamitische Hochland

zur iranischen Hochebene und nach Turkestan. Viele ihrer

Nachfahren wurden später mit ihren arischen Brüdern aus den

nördlichen Regionen nach Indien abgedrängt.

��:�.� (���.�)  Zehn Prozent der Mesopotamier wandten sich nach

Norden und dann nach Osten und drangen in Sinkiang ein, wo sie

sich mit den anditisch-gelben Einwohnern vermischten. Die



Mehrheit der fähigen Nachkommen aus dieser Rassenvereinigung

ging später nach China und trug viel zur augenblicklichen

Verbesserung des nördlichen Teils der gelben Rasse bei.

��:�.� (���.�)  Zehn Prozent der fliehenden Anditen durchquerten

Arabien und betraten Ägypten.

��:�.� (���.�)  Fünf Prozent der Anditen des Küstenstrichs im

Mündungsgebiet von Euphrat und Tigris, die eine sehr hochstehende

Kultur besaßen und die sich von Mischehen mit den tieferstehenden

Angehörigen der Nachbarstämme freigehalten hatten, weigerten

sich, ihre Heimstätten zu verlassen. Diese Gruppe stellte die

Nachkommenschaft vieler überlegener noditischer und adamitischer

Linien dar.

��:�.� (���.�)  Die Anditen hatten diese Gegend um 6000 v. Chr. fast

vollständig geräumt, obwohl ihre Nachfahren, die sich weitgehend

mit den Sangikrassen der Umgebung und mit den Andoniten

Kleinasiens vermischt hatten, hier zu einem viel späteren Zeitpunkt

gegen die nördlichen und östlichen Eroberer kämpften.

��:�.� (���.�)  Das Zeitalter der Kultur des zweiten Gartens nahm

wegen des zunehmenden Einsickerns der niedrigeren Stämme der

Umgebung ein Ende. Die Zivilisation verlagerte sich nach Westen in

das Niltal und auf die Mittelmeerinseln, wo sie lange, nachdem sich

ihre Quelle in Mesopotamien getrübt hatte, gedieh und sich

fortentwickelte. Und dieser ungehemmte Zustrom niedrigerer

Volksgruppen gab den Weg frei für die spätere Eroberung ganz

Mesopotamiens durch die nördlichen Barbaren, die den Rest der



fähigen Linien vertrieben. Auch noch in späteren Jahren stieß sich

die kultivierte Restbevölkerung an der Gegenwart dieser

unwissenden und ungeschlachten Eroberer.

�. Die Überflutungen Mesopotamiens

��:�.� (���.�)  Die Anwohner der Flüsse waren es gewohnt, dass diese

zu gewissen Jahreszeiten über die Ufer traten; diese periodischen

Überflutungen waren alljährliche Ereignisse in ihrem Leben. Aber

nun drohten dem mesopotamischen Tal infolge fortschreitender

geologischer Veränderungen im Norden neue Gefahren.

��:�.� (���.�)  Nach dem Versinken des ersten Edens hatten sich die

Berge an der Ostküste des Mittelmeers und diejenigen des

Nordwestens und Nordostens Mesopotamiens während

Jahrtausenden ständig gehoben. Diese Hebung der Hochländer

beschleunigte sich um etwa 5000 v. Chr. beträchtlich, was

zusammen mit viel stärkerem Schneefall über den nördlichen Bergen

dem ganzen Euphrattal jeden Frühling nie dagewesene

Überschwemmungen bescherte. Diese Frühjahrsüberflutungen

wurden immer schlimmer, so dass die Bewohner der Flussgegenden

schließlich in die östlichen Hochländer fliehen mussten. Fast

tausend Jahre lang waren Dutzende von Städten wegen dieser

gewaltigen Überschwemmungen praktisch verlassen.



��:�.� (���.�)  Als die hebräischen Priester in babylonischer

Gefangenschaft fast fünftausend Jahre später versuchten, das

jüdische Volk bis auf Adam zurückzuführen, fiel es ihnen sehr

schwer, die Einzelepisoden zu einer Geschichte zusammenzufügen;

da kam einer von ihnen auf die Idee, die Suche aufzugeben und die

ganze Welt zur Zeit von Noahs Flut in ihrer Schlechtigkeit ertrinken

zu lassen, um so besser in der Lage zu sein, Abraham direkt auf einen

der drei überlebenden Söhne Noahs zurückzuführen.

��:�.� (���.�)  Die Überlieferungen von einer Zeit, da Wasser die ganze

Erdoberfläche bedeckte, sind universell. Viele Rassen besitzen die

Geschichte einer weltweiten Flut irgendwann in vergangenen

Zeitaltern. Die biblische Geschichte von Noah, der Arche und der

Sintflut ist eine Erfindung der hebräischen Priesterschaft während

der babylonischen Gefangenschaft. Es hat nie eine allgemeine Flut

gegeben, seit das Leben auf Urantia angesiedelt wurde. Nur ein

einziges Mal war die Erdoberfläche vollständig mit Wasser bedeckt,

und das war im Archäozoikum, bevor das Land aufzutauchen

begonnen hatte.

��:�.� (���.�)  Aber Noah hat tatsächlich gelebt; er war ein Weinbauer

aus Aram, einer Flusssiedlung bei Erech. Jahr für Jahr hielt er die

Tage des Anschwellens des Flusses schriftlich fest. Er zog sich großen

Spott zu, weil er sich flussauf- und flussabwärts dafür einsetzte, man

solle alle Häuser aus Holz und in Schiffsform bauen und beim Nahen

der Flutzeit jeden Abend die Haustiere an Bord bringen. Jedes Jahr

begab er sich in die Flusssiedlungen der Nachbarschaft und warnte

die Leute, dass die Wasser in soundso vielen Tagen kommen würden.



Schließlich kam ein Jahr, in dem ungewöhnlich starke Regenfälle die

Wassermassen gewaltig zunehmen ließen, so dass bei ihrem

plötzlichen Anschwellen das ganze Dorf weggeschwemmt wurde; nur

Noah und seine nächste Familie wurden in ihrem Hausboot gerettet.

��:�.� (���.�)  Diese Überschwemmungen zerstörten die anditische

Zivilisation endgültig. Als die Flutperiode zu Ende war, gab es keinen

zweiten Garten mehr. Nur im Süden und bei den Sumerern blieb

etwas von seinem früheren Ruhm übrig.

��:�.� (���.�)  Die Reste dieser Zivilisation, einer der ältesten, finden

sich in diesen Gegenden Mesopotamiens und nordöstlich und

nordwestlich davon. Aber noch ältere Spuren der Tage Dalamatias

gibt es unter den Wassern des Persischen Golfs, und das erste Eden

liegt in den Tiefen des Mittelmeers an dessen östlichem Ende

begraben.

�. Die Sumerer — die letzten Anditen

��:�.� (���.�)  Als die letzte Zerstreuung der Anditen das biologische

Rückgrat der mesopotamischen Zivilisation brach, blieb eine kleine

Minderheit dieser höheren Rasse in ihrer Heimat in der Nähe der

Flussmündungen. Das waren die Sumerer. Um 6000 v. Chr. waren

sie ihrer Abstammung nach weitgehend Anditen geworden, obwohl

ihre Kultur einen ausgesprocheneren noditischen Charakter hatte

und sie an den alten Überlieferungen Dalamatias festhielten.



Trotzdem waren diese Sumerer der Küstengebiete die letzten

Anditen Mesopotamiens. Aber die Rassen Mesopotamiens waren zu

diesem späten Zeitpunkt schon völlig durchmischt, wofür die in den

Gräbern dieser Epoche gefundenen Schädeltypen den Beweis liefern.

��:�.� (���.�)  Es war zu der Zeit der Überflutungen, als Susa eine

große Blütezeit erlebte. Die erste, tiefer gelegene Stadt wurde

überschwemmt, so dass die zweite oder höhere Stadt die tiefere als

Hochburg des besonderen Kunsthandwerks jener Tage ablöste. Als

später die Überschwemmungen abnahmen, wurde Ur zum Zentrum

der Töpferindustrie. Vor etwa 7000 Jahren lag Ur am Persischen

Golf; seither haben die Flussablagerungen das Land bis zu seinen

derzeitigen Grenzen vorrücken lassen. Diese Niederlassungen litten

dank besserer Schutzbauten und der sich verbreiternden

Flussmündungen weniger unter den Überschwemmungen.

��:�.� (���.�)  Seit langem waren die friedlichen Getreidepflanzer des

Euphrat- und Tigristales immer wieder durch die einfallenden

Barbaren Turkestans und der iranischen Hochebene heimgesucht

worden. Aber nun führte die zunehmende Dürre der Weidegründe

des Hochlands zu einer gemeinsam abgesprochenen Invasion des

Euphrattales. Und diese Invasion war umso bedrohlicher, als diese

Hirten und Jäger der angrenzenden Gegenden gezähmte Pferde in

großer Zahl besaßen. Es war der Besitz dieser Pferde, der ihnen

gegenüber ihren reichen Nachbarn im Süden einen gewaltigen

militärischen Vorteil verschaffte. In kurzer Zeit überrannten sie ganz

Mesopotamien und verjagten die letzte Kultur, die sich nun in

Wellen über ganz Europa, Westasien und Nordafrika ausbreitete.



��:�.� (���.�)  In den Reihen der Eroberer Mesopotamiens gab es viele

Vertreter der besseren anditischen Linien der gemischten nördlichen

Rassen Turkestans einschließlich einiger Abkömmlinge Adamsons.

Diese weniger fortgeschrittenen, aber kräftigeren Stämme aus dem

Norden assimilierten rasch und bereitwillig, was von der Zivilisation

Mesopotamiens übrig geblieben war, und ließen bald jene gemischte

Bevölkerung entstehen, die man im Euphrattal zu Beginn der

Geschichtsschreibung antrifft. Rasch belebten sie viele Phasen der

sterbenden Zivilisation Mesopotamiens neu und übernahmen die

Fertigkeiten der Stämme des Tales und vieles von der Kultur der

Sumerer. Sie versuchten sich sogar an einem dritten Turmbau zu

Babel und machten aus der Ortsbezeichnung später ihren

Nationalnamen.

��:�.� (���.�)  Als diese berittenen Barbaren aus dem Nordosten das

ganze Euphrattal überrannten, gelang es ihnen nicht, die letzten

Anditen zu unterwerfen, die an der Flussmündung am Persischen

Golf wohnten. Diese Sumerer waren zu ihrer Verteidigung fähig dank

überlegener Intelligenz, besserer Waffen und ihrem ausgedehnten

System von militärischen Kanälen, das sie ihrer Bewässerungsanlage

untereinander verbundener Teiche hinzugefügt hatten. Sie waren ein

geeintes Volk, weil sie eine einheitliche Gruppenreligion besaßen.

Das versetzte sie in die Lage, ihre rassische und nationale

Unversehrtheit aufrechtzuerhalten, als sich ihre Nachbarn im

Nordwesten schon längst in isolierte Stadtstaaten aufgesplittert

hatten. Keiner dieser Stadtgemeinschaften gelang es, die geeinten

Sumerer zu besiegen.



��:�.� (���.�)  Und die Eindringlinge aus dem Norden lernten diese

friedliebenden Sumerer bald als fähige Lehrer und Verwalter

schätzen und ihnen vertrauen. Sie standen bei allen Völkern im

Norden und von Ägypten im Westen bis nach Indien im Osten in

hohem Ansehen und waren begehrt als Lehrer in Kunst und

Industrie, an leitender Stelle im Handel und als zivile Führer.

��:�.� (���.�)  Nach dem Zerfall der frühen sumerischen Konföderation

wurden die späteren Stadtstaaten von den Renegaten-Nachfahren

der sethitischen Priester regiert. Nur wenn diese Priester

Nachbarstädte eroberten, nannten sie sich Könige. Den späteren

Stadtkönigen misslang es vor den Tagen Sargons, mächtige

Konföderationen zu bilden aus Eifersucht rund um ihre Gottheiten.

Jede Stadt glaubte, ihr Gemeindegott stehe höher als alle anderen

Götter. Und deshalb weigerten sie sich, sich einem gemeinsamen

Führer unterzuordnen.

��:�.� (���.�)  Das Ende dieser langen Periode schwacher Führung

durch Stadtpriester kam mit Sargon, dem Priester von Kisch, der

sich zum König ausrief und sich an die Eroberung ganz

Mesopotamiens und der angrenzenden Lande machte. Und das

bedeutete für eine Zeitlang das Ende der von Priestern geführten und

bedrückten Stadtstaaten, deren jeder seinen eigenen Stadtgott und

seine eigenen zeremoniellen Gepflogenheiten hatte.

��:�.� (���.�)  Auf den Zerfall dieser Konföderation von Kisch folgte

eine lange Periode ständiger Kriege zwischen den Städten des Tales

um die Oberherrschaft. Und die Führung wechselte verschiedentlich

zwischen Sumer, Akkad, Kisch, Erech, Ur und Susa hin und her.



��:�.�� (���.�)  Um etwa 2500 v. Chr. mussten die Sumerer von Seiten

der Suiten und Guiten ernsthafte Niederlagen einstecken. Lagasch,

die auf Dämmen gegen die Flut errichtete sumerische Hauptstadt,

fiel. Erech konnte sich nach dem Fall Akkads noch dreißig Jahre lang

halten. Bis zu dem Zeitpunkt, da Hammurabi an die Macht kam,

waren die Sumerer in den Reihen der nördlichen Semiten

aufgegangen, und die Anditen Mesopotamiens verschwanden aus

dem Buch der Geschichte.

��:�.�� (���.�)  Von 2500 bis 2000 v. Chr. wüteten vom Atlantischen bis

zum Pazifischen Ozean die Nomaden. Die Neriten bildeten die

allerletzte Eruption der kaspischen Gruppe der mesopotamischen

Nachkommen der Mischrasse aus Andoniten und Anditen. Was die

Barbaren für den Ruin Meopotamiens zu tun versäumten, das

besorgten mit Erfolg die späteren klimatischen Veränderungen.

��:�.�� (���.�)  Das ist die Geschichte der violetten Rasse nach den

Tagen Adams und des Schicksals ihrer Heimat zwischen Tigris und

Euphrat. Infolge der Auswanderung ihrer höherstehenden

Angehörigen und der Zuwanderung ihrer niedrigeren Nachbarn ging

ihre alte Zivilisation schließlich unter. Aber lange bevor die

berittenen Barbaren das Tal eroberten, war vieles von der Kultur des

Gartens auf Asien, Afrika und Europa übergegangen, wo es die

Fermente entstehen ließ, aus denen die Zivilisation Urantias des

zwanzigsten Jahrhunderts hervorgegangen ist.



��:�.�� (���.�)  [Dargeboten von einem Erzengel von Nebadon.]


